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Jnm den Urzeiten wuchſen nur blüthenloſe Gewächſe deren Wal
dungen den Stoff zu Steinkohlenlagern lieferten Später ent
wickelten ſich außer Farren noch Nadelhölzer namentlich eine
zapfentragende Cedernart und dickſtämmige hochgewachſene Arau
carien mit zarten Nadeln und Zweigen dazu ſäulenförmige
Rohrgewächſe und baumhohe Schafthalme nebſt immergrünen
Zapfenpalmen Cheadeen mit gradem unveräſteltem Stamme
an deſſen Spitze zahlreiche lange einfach gefiederte lederartige
Blätter ſtanden und an welcher auch die großen Fruchtzapfen
hingen Erſt am Schluß der Juraperiode erſcheinen hier und da

Palmen Pandanen und Liliengewächſe alſo Monokotyledonen
der heutigen Tropen

Einen ganz anderen Character trugen die Gewächſe der Kreidezeit
Farren Nadelhölzer und Sagopalmen werden ſeltener erſcheinen
aber noch hier und da am Harz in Böhmen Schleſien und
Sachſen auf Grönland und Spitzbergen in mächtigen Waldungen
die ſich nach ihrer Verſchüttung durch Meeresſand als ihr Boden
unter das Meer ſank in Steinkohlenlager umwandelten Dagegen
breiteten ſich überall Waldungen von dikotyledoniſchen Bäumen
aus in ſolcher Vielartigkeit daß man bei Achen allein die Reſte
von 200 Arten ſammelte Ueber Ebenen und Hügeln zogen ſich
am Kreidemeerufer ungeheure Forſten von immergrünen Eichen
Feigenbäumen Taxus und Proteaceen hin die heute noch in
Neuholland und auf dem Kaplande heimiſch ſind Dieſe Baum
rieſen waren mit dicken lederartigen gezackten Blättern und
zierlichen Blüthenbüſcheln geſchmückt und ihnen noch Fächerpalmen
und Pandanen beigeſellt welche ein Tropenklima vorausſetzen
welches über Grönland und Spitzbergen hinaus bis zum Nordpol
ſeine Wärme verbreitete Jm Meere dagegen wuchſen platte
ſtabförmige Stückelalgen breiteten ſich unermeßliche Fucuswal
dungen aus in denen Korallen und Schwämme die bunten Blu
menwieſen der Oberwelt erſetzten bunte am Fucus haftende
Muſcheln die Stelle der Baumblüthen vertraten Hier hauſten
ſeltſam geſtaltete plumpe Fiſche ſuchten rieſengroße Krokodile ihre
Raubhöhlen aus nagten Seethiere von wunderlicher Geſtalt am
Knorpeltang ſpielten Sepien und Seewürmer im Globeriginen
ſchlamm der Algengebüſche welche in Grönland Spitzbergen und
Europa als Zeugen ihres Daſeins Steinkohlenflötze hinterließen
wogegen aus den Reſten der Landpflanzen am Rande der Felſen
gebirge in Nordamerika mächtige Braunkohlenlager wurden

Wie die Pflanzenwelt mit einem Kieſelfäſerchen beginnt ſo die
Thierwelt mit winzigen Kalkgehäuschen aus denen auch der här
teſte Marmor beſteht Dieſe Thierwohnungen entſtehen dadurch
daß ſich Kalkſtäubchen von kugeliger rundlicher Form unregel
mäßig zu einer Spirale zuſammenfügen und dabei eine Reihe
hinter einander liegender Kammern bilden Außerdem wird dieſesikroſtopſſche Kalkgehäuſe ſiebartig von pünktchenklaren Oeffnun

gen oder Poren durchbrochen in denen Kanälchen des Thierleibes
münden Jn einem ſolchen Wunderpalaſte wohnt die Globigerine
ein Wurzelfüßler Rhizopode als Tröpfchen Eiweißſubſtanz oder
Protoplasma wie man dieſen Uranfang des thieriſchen Körpers
nennt

Dieſes organloſe Eiweißtröpfchen ſendet lange freie Fäden als
Scheinfüße aus den Oeffnungspünktchen oder Poren des Kalkge
häuſes heraus um ſie bald auszudehnen bald einzuziehen als
einziges Lebenszeichen Wegen der Kammern aus denen das
winzige Gehäuſe beſteht nennt man dieſe Thierklaſſe Polythola
mien Vielkammerer oder wegen der vielfach durchbohrten Schale
des Gehäuſes Foraminiferen Andere Thiere haben ein kammer
loſes gitterartiges Gehäuſe mit kryſtallartigen Stacheln beſtehen
aus Kieſelerde und heißen Radiolarien noch andere haben die
Geſtalt eines cylindriſchen Stäbchens oder einer runden punktirten
Scheibe und heißen Diatomee

An den Foraminiferen Schwämmen und Polypen verſuchte
die Natur ihre Erfindungsgabe indem ſie die Geſtalt dieſer Kalk
thiere auf vielfache Weiſe abzuändern und zu ſchmücken wußte
Bald gab ſie den Meerſchwämmen einen birnen oder flaſchen
förmigen Körper der aus dichtem Faſergewebe gebildet war und
ſtellte ihn auf einen mehr oder minder veräſtelten Stiel mit
welchem der Schwamm am Boden aufſaß vald erhielten die
Schwämme Becher oder Cyl nderform gleichen auch wohl einem
Pokale oder einem Hutpilze einer Feige oder einem Mohnkopfe
Dabei waren die Hornfaſern des filzigen Gewebes von zahlreichen
Löchern und Kanälen durchzogen oder der ganze Schwamm von
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Wimperzellen überkleidet deren unaufhörliche Schwingungen ihm
Waſſerſtrömungen zuführen die in heftigen Güſſen aus andern
Löchern wieder ausgeſtoßen wurden Die Schwämme arbeiteten
drunten auf dem Meeresgrunde wie Waſſerpumpen was einen
ſeltſamen Anblick gewähren würde wenn wir zuſehen könnten
Solche Schwämme in brennendem Roth Gelb und Blau pran
gend bedeckten weite Flächen der felſigen Küſten und ſtellten die
Blumenbeete des Meeres dar voll zauberhafter Farbenpracht
Ein faſeriges Kalkſkelet welches wohl 1 Fuß Durchmeſſer er
reichen konnte überzogen von organiſcher Gallertmaſſe verwandelte
die Riffe und Klippen des Kreidemeeres in einen bunten Teppich
voll farbenglühender Arabesken Den Muſcheln die in größerer
Tiefe als die Schwämme in Globerinenſchlamm auf die Weide
gingen mußten die an den Kliopen prangenden Schlammſtreifen
wie ſchwebende Tulpenbeete vorkommen an deren Gallertkleide
Schildkröten nagten wobei ſie wie ſchillernde buntfarbige Seifen
blaſen ſtiegen und ſanken

Nicht minder vielgeſtaltig entwickelte ſich der Reichthum der
Foraminiferen deren kammerreiches Gehäuſe eine Schale Scheibe
thurmartige Spiralwindung einen graden Stab einen Haken
Kreis c darſtellen

Jn dem Tropenmeere der Kreidezeit fehlte es auch nicht an den
Wunderbauten der Polypen deren Riffe und Koralleninſeln wir
noch hier und da auf dem Feſtlande überſchüttet von Tertiär
ſchichten erhalten finden Manche dieſer Korallenthierarten ſind
ausgeſtorben andere leben noch in verwandten Arten in der Süd
ſee Einige der geſtielten Polypengewächſe wurden 4 Fuß hoch
andre nur Fingerlang alle trugen auf ſchlankem Stengel eine
mächtige veräſtelte Krone oder Kelch der bei einer Art ſich aus
5 Millionen Kalktäfelchen zuſammenſetzte Hier ſtanden wie Blu
men auf dünnem Stengel Seelilien die einer aufbrechenden Lilie
glichen dort Nelkenkriniten die wie eine Gewürznelke ausſehen
und Doppelarme mit gegliederten Fühlern ausſtreckten um Beute
durch einen erzeugten Waſſerſtrom herbeizuleiten und dann zu er
greifen Andere leiteten durch eine ſolche Strömung die Nahrung
zum Magen der zwiſchen den Wurzeln ver fünf tauſendfach ver
äſtelten und bis zu haarförmigen Spitzen gegliederten Arme lag
Die Fühlfäden und Arme dieſer Blumenthiere leuchteten phos
phoriſch in grellbunten Farben und bewegten ſich in gleichem
Takte indem ſie ſich ausbreiteten und dann zuſammenſchlugen
Zwiſchen dieſen Roſen Lilien und Nelkenbeeten wimmelte es
von Seeigeln welche keulenförmige Stacheln als Schutzwehr und
Bewegungsorgane trugen bald auf dem Bauche bald auf dem
Rücken ſchwammen bald auf der Seite wie ein Wagenrad ſich
fortrollten oder ſich zeitlebens nur im Kreiſe herumwälzten indem
ſie mit ihren ſcharfen Zähnen tiefe Gruben in den Sand ein
bohrten

Hier ſtanden Polypen wie Säulenſtümpfe oder Pfählchen mit
geriefter runder Seitenfläche dort breiteten ſich an den Korallen
ſtöcken dünne Blätter aus bei andern war der flacke Korallenſtock
von gewundenen Zügen überzogen ſo daß der Stock einer ſchroff
ſten Bergkette glich noch andere veräſtelten ſich baumartig und
trugen in Sviralen geſtellte Knospen oder bildeten einen freien
rundlichen Korallenſtock Ebenſo vielgeſtaltig erſchienen die See
igelarten als vierarmiger Stern als kreisrunde Scheibe mit platter
Unterfläche als Halbkugel u ſ w Auf Verſteinerungen wucher
ten Moosthürmchen d h veräſtelte freie Stämmchen mit haut
artigen Blättchen und drehrunden oder prismatiſchen Zweigen
oder mit netzförmig verbundenen Aeſten die einen federförmigen
oder büſchelförmigen Polypenſtock aufbauten

Mannichfaltiges

Biegſames Elfenbein
Elfenbein das in ſeinem natürlichen Zuſtand hart und ſpröde

iſt kann durch folgendes Verfahren weich und biegſam gemacht
werden Es wird zuerſt in eine Löſung von reiner Phosphorſäure
von 1,3 ſpeciſiſcher Schwere gelegt bis es ſeine Undurchſichtigkeit
verliert und ganz oder theilweiſe durchſichtig wird Daun wird
es in reinem kalten Waſſer gewaſchen und getrocknet worauf es
die Biegſamkeit von Leder erlangt hat Dieſe Eigenſchaft des
Elfenbeins geſtattet mannichfache Benützung in der Jnduſtrie

Für die Redaction verartwertlich Otto Hendel in Halle a d S
u

Druck und Verlag von Otto Hendel in Halle a d S

Kläkter f
e S e e e te eür Heleſrung n Ankerdalbang

Ein Beiblatt zur Saale Zeitung
Der Bote für das Saalthal

Jnhalt In Memoriam Papſt Clemens V übergiebt das Tempelherrengut
Mücheln dem Erzbiſchof Burchard zu Magdeburg zur Sequeſtrirung Abhand
lungen über populäre Heilkunde von Dr C F Kunze XXXIII Ueber das
Fieber Abhandlungen über Gegenſtände aus der praktiſchen Chemie von Dr
G Baumert I Die chemiſchen Grundlagen des Backens 2 Die Beſtand
theile des Mehles Was man an einem Stück Kreide lernen kann IV
Mannichfaltiges

Im Memoriam
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Papſt Clemens V übergiebt das Tempelherrengut
Mücheln dem Erzbiſchof Burchard zu Magdeburg

zur Sequeſtrirung am 18 Dee 1310
Niemals iſt ein geiſtlicher Orden durch eigene Schuld ſo in

Verfall gerathen und untergegangen wie der Orden der Tempel
ritter Einſt gegründet um ein Schutz den Pilgern nach Jeru
ſalem zu ſein und Krieg gegen die Ungläubigen zu führen wurden
ſie ſpäter ehrſüchtige und ländergierige Abenteurer und verfielen
in unnatürliche Laſter Unglauben und Aberglauben obwohl ſie
in ihrem Siegel ein Roß mit zwei Reitern als Symbol der
Armuth führten und das Gelübde der Keuſchheit abgelegt hatten
Fürſten und Könige hatten dem Orden Schenkungen gemacht in
allen Ländern gewann er Anhänger und erwarb große Güter
und Reichthümer Schon im Jahre 1244 zählte er gegen 20,000
Ritter und beſaß 9000 liegende Gründe

Zu dieſen Gütern gehörte auch Mücheln einſt das Stamm
haus der Herren von Mücheln nachher Tempelherrenhof ſammt
Döblitz und anderen Liegenſchaften Jn Pracht und Herrlichkeit
werden die ſtolzen Ritter auch in Mücheln gelebt haben da traf
ſie wie ihre Brüder alleſammt die ſtrafende Vergeltung Schon
Philipp der Schöne König von Frankreich hatte von der
Corruption des Ordens überzeugt und zugleich lüſtern nach ſeinen
Schätzen den Untergang des Ordens beſchloſſen und Papſt
Clemens V ſprach offen aus daß die Tempelritter eine dem katho
liſchen Glauben gefährliche Kaſte ſeien So wurde in Frankreich
den Templern der Proceß gemacht Jakob von Molay der
Großmeiſter des Ordens franzöſiſcher Zunge obgleich ihn für
ſeine Perſon keine Anſchuldigung traf mußte den Scheiterhaufen
beſteigen und zu gleicher Zeit hatte auch der Papſt die übrigen
Fürſten Europas zur Verfolgung der Tempelritter ermahnt
Erzbiſchof Burchard zu Magdeburg folgte dieſer Ermahnung er
ließ alle Tempelherren aus vier Comthureien auf einmal gefangen
nehmen und verbrennen Auch dem weiteren Befehle des Papſtes
die Güter der Tempelherrn einzuziehen und einſtweilig zu ver
walten war der Erzbiſchof am 18 Dec 1310 nachgekommen
Lange Zeit blieb er aber nicht im Beſitze dieſer widerrechtlich
erworbenen Güter ſie wurden wie die Chronik ſagt gar bald
zerriſſen und zerſtückelt

Zunächſt kam Mücheln mit Döblitz an den Orden Canonicorum
Regularium der heiligen Märtyrer von der Buße nach der Regel
St Auguſtinus einen Mönchsorden der heute nicht mehr beſteht
Später hat das Kloſter zu St Moritz in Halle Mücheln be
ſeſſen dieſes aber hat das Gut an den Kanzler Dr Chriſtoph
Türck von Kruſtewitz für 800 Gulden Münze erblich verkauft
Noch ſpäter kam Mücheln an Dr Georg Philipp Brunner und
von ihm durch Vererbung an die Rudloff ſche Familie Jm Beſitz
dieſer Familie deren Stammgut das Rittergut in Wörmlitz iſt
und welche eigentlich dem alteingeſeſſenen Adel im Saalkreiſe an
gehört noch im vorigen Jahrhundert werden Reichsfreiherren
Rudloff von Tanneberg genannt iſt Mücheln geblieben R
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Zur Krankheitslehre gehörig

Ueber das Fieber
Unter Fieber verſteht man einen durch krankhafte Vorgänge im

Körper erzeugten Folgezuſtand deren weſentlichſte Erſcheinung
die Erhöhung der Körpertemperatur über 3700 iſt
Meiſt iſt dieſer Zuſtand zugleich mit allgemeinem Unwohlſein
Krankheitsgefühl Vermehrung der Pulsfrequenz ſtärkerer

Spannung des Pulſes geſteigertem Durſt Vermehrung der
Zahl der Athemzüge Steigerung der Kohlenſäureausſcheidung
durch die Lungen und vermehrter Ausſcheidung von ſtickſtoffigen
Subſtanzen durch den Urin häufig mit Fröſteln und ſelbſt inten
ſiven Schüttelfroſten verbunden Die das Fieber veranlaſſenden
Störungen im Körper ſind beſonders Entzündungen und
das Kreiſen von Krankheitsgiften im Blute z B
Scharlach Typhus Malariagift u ſ Das Fieber iſt ſo
nach nicht ein primärer Krankheitszuſtand ſondern ſtets
nur Folge der Schatten wie ſich die Alten ausdrückten
eines ſolchen Die Erhöhung der Körpertemperatur iſt ein ſo
weſentliches Merkmal des Fiebers daß es ohne Erhöhung der
Körpertemperatur kein Fieber giebt und weder eine ver
mehrte Pulsfrequenz noch intenſive Froſtſchauer noch allgemeines
Unwohlſein u ſ w ohne gleichzeitige Temperaturerhöhung darf
mit dem Namen Fieber bezeichnet werden So iſt es kein Fieber
wenn Jemand z B in Folge von Gemüthsbewegungen einen
Puls von 100 Schlägen in der Minute hat oder wenn Jemand
ins kalte Waſſer gefallen und wieder herausgezogen mit allen
Zähnen vor Froſt klappert oder wenn Kinder beim Zahnen ver
mehrte Reſpirationen zeigen u ſ w

Obwohl im Allgemeinen im Fieber mit der Erhöhung der
Körpertemperatur eine Vermehrung der Pulsfrequenz gleichen
Schritt hält ein geringes Fieber eine mäßige Pulsbeſchleunigung
und eine mäßige Temperaturerhöhung zu zeigen pflegt und um
gekehrt ſo giebt es doch fieberhafte Zuſtände genug in welchen
dieſe Uebereinſtimmung fehlt und eine nur mäßige Pulsvermeh
rung neben hoher Temperatur oder eine bedeutende Pulsvermeh
rung neben geringer Temperaturerhöhung beſteht Ja es giebt
ſogar Krankheiten z B die tuberculöſe Hirnhautentzündung in
welcher trotz erhöhter Temperatur eine Verminderung der Puls
zahl unter Normal bis auf 50 40 Schläge in der Minute vor
handen iſt Dieſe Thatſachen ergeben wie unſicher der Puls
in der Beurtheilung des Fiebers leitet und wie vorſichtig man
bei Beurtheilung eines Fieberzuſtandes durch den Puls ſein muß
Jn keinem Falle darf man aus der Pulsfrequenz allein einen
Schluß auf die Größe eines vorhandenen Fiebers machen wollen
Da ſtarke Fieber ſtets mit hoher Temperatur verbunden ſchwache
Fieber mit nur mäßig erhöhter ſo geben uns allein die Tem
peraturhöhen die richtigen Unterlagen zur Beurthei
lung des Fiebers und ſind bei einer genauen Krankenbeobach
tung in allen fieberhaften Zuſtänden die vorhandenen Temperatur
grade durch ein 5 oder beſſer 10theiliges Thermometer nach
Celsius feſtzuſtellen

Die normale Körpertemperatur beträgt 3637 Grad C
in der Achſelhöhle gemeſſen Man drückt zur Meſſung das Queck
ſilberende des Thermometers tief in die Achſelhöhle des Patienten
läßt durch Verſchiebung des betreffenden Arms nach der anderen
Seite und Andrücken des Oberarms an den Bruſtkaſten das
Thermometer fixiren wartet zur genügenden Erwärmung des
letzteren 10 15 Minuten und lieſt nun auf der Seala deſſelben
die Temperaturgrade ab

Nicht ſelten finden ſich noch in den Grenzen der Geſundheit

Nachdruck verboten

Achſelhöhlentemperaturen bis 36,2 Grad herab ſubnormale



hochnormale
Temperaturen Alle Temperaturen über 38 Grad ſind ſicher
fieberhafte und nennt man Zuſtände mit Temperaturen bis 39 Grad
leicht fieberhafte von 39 bis 40 Grad fieberhafte Als
höchſten bei einem Lebenden gefundenen Temperaturgrad in der
Achſelhöhle beobachtete man 44,5 Grad C Temperaturen über
42 Grad weiſen auf einen höchſt bedrohlichen Zuſtand hin und
nur ſelten ſieht man Geneſung eintreten

Das Fieber entwickelt ſich entweder allmählig aus unſchein
baren Anfängen und alle Abend erhöht ſich die Temperatur um ein
Geringes gegen den Abend zuvor oder es beginnt plötzlich mit einem
Froſtanfalle und hoher Temperatur Der letztere beſteht entweder
in einem mäßigen Fröſteln oder in einem tüchtigen Stunde
anhaltenden Schüttelfroſte Finger Hände Ohren Naſenſpitze und

andere vom Rumpfe entfernte Theile fühlen ſich dabei kühl an
der Kranke hat das Bedürfniß ſich zu erwärmen und mit Betten
zuzudecken Beim Schüttelfroſte klappern die Kranken förmlich
mit den Zähnen und können vor Froſt kein Glied ſtill halten
Gleichwohl iſt ſchon im Fieberfroſte die Geſammtwärme
des Körpers erheblich geſteigert wie das in die Achſel
höhle gelegte Thermometer erweiſt

Der Beginn des Fiebers mit einem Schüttelfroſte iſt für eine
Anzahl ſchwerer Krankheiten diagnoſtiſch wichtig So für die
Lungenentzündung Erwachſener tritt neben dem Gefühle von
Schwere und ſtechenden Schmerzen in der Bruſt plötzlich ein
Schüttelfroſt auf ſo kann man faſt ſicher ſein eine Lungenent
zündung vor ſich zu haben

Andererſeits iſt das allmähliche ſtaffelartig in die Höhe
gehende Anſteigen der Temperatur ſo daß alſo die Tem
peratur jeden folgenden Tages etwas höher iſt wie die
des vorhergehenden für den Beginn eines Unterleibstyphus
charakteriſtiſch

Bei fieberhaften Zuſtänden mittler Jntenſität ſchwankt im
Laufe von 24 Stunden die Temperaturhöhe nicht unerheblich

Tagesſchwankungen und zwar kann ein Steigen und Fallen
der Temperatur in dieſem Zeitraume um mehrere Grade erfolgen
Meiſt findet von morgens 9 Uhr ab ein allmähliches An
ſteigen der Temperatur bis in die Nachmittagsſtunden ſtatt
Exacerbation und erreicht die Temperatur ihre höchſte
Höhe gegen 5 Uhr auf dieſer Höhe erhält ſie ſich etwa von

7 Uhr Exacerbationsgipfel und geht dann all
mählich wieder zurück Remiſſion ſo daß in den frühen
Morgenſtunden etwa von 8 Uhr der tiefſte Nachlaß
der Fiebertemperatur erreicht wird Remiſſonstiefe
Bei ſchwach fieberhafter Krankheit kann die Temperatur
bis zur normalen abfallen intermittirende Fieber
und gilt dies mit Recht ſelbſt bei hohen Temperaturen gegen
Abend für ein Zeichen von Gutartigkeit der urſächlichen
Erkrankung erfolgt nur ein geringer Abfall in der Zeit nach der
Exacerbation namentlich alſo morgens zwiſchen 8 Uhr ſo
nennt man ſolche Fieber remittirende findet endlich im ganzen
Verlaufe von 24 Stunden gar kein Nachlaß der Temperatur ſtatt
ſo bezeichnet man dieſe Fieber mit dem Namen continuirliche
Letztere Fieber haben wenn die Temperaturgrade ſehr hohe ſind
ſtets einen bedrohlichen Charakter und die urſächlichen Erkran
kungen derſelben führen häufig zum Tode Nach dem Geſagten
iſt es zur Controle des Fiebers nothwendig zwei Mal täglich
morgens von 8 und abends von 7 Uhr die Tem
peraturmeſſungen vorzunehmen

Mit dem Aufhören der urſächlichen Erkrankung hört auch das
Fieber auf und zwar findet die Entfieberung entweder ſchnell
binnen wenigen bis höchſtens 36 Stunden ſtatt und es wird in
dieſer die Normaltemperatur und ſelbſt eine ſubnormale Tem
peratur erreicht Kriſe ein Vorgang der meiſt mit ver
mehrter Harnausſcheidung und mit Schweißbildung einhergeht
oder die Entfieberung erfolgt al mählich und dauert mehrere
Tage oder ſelbſt eine Woche Lyſis Nach der Entfieberung
beginnt das Stadium der Reconvalescenz in welchem
ſämmtliche Krankheitserſcheinungen ſchwinden

Die Wirkungen hoher Temperaturg rade auf den Aus
gang der Krankheiten ſind von allerhöchſter Bedeutung und bilden
anhaltende hohe Temperaturen häufig genug die alleinigen Urſachen
des Todes So ſtarben in den Jahren von 1865 68 im Basler
Spitale lediglich infolge hoher Fiebertemperaturen von 210 Typhus
kranken 86 an Herz oder Gehirnlähmung Es füllen ſich näm
lich ſchon nach wenigen Tagen hoher Temperaturen die Zellen

Temperaturen oder bis 38 Grad hinauf
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der Muskeln der Leber Milz Nieren mit einer eiweißartigen
Subſtanz an albuminöſe Jnfiltration wodurch dieſelben ſich
trüben ſchließlich entarten und die Functionen der betreffenden
Organe auf das erheblichſte geſtört werden Dieſe Störung iſt
namentlich beim Herzen welches bekanntlich ein Muskel iſt
von größter Wichtigkeit daſſelbe verliert die Fähigkeit ſich ge

s zuſammen zu ziehen es tritt Herzſchwäche Herzlähmung
od ein
Bei lange anhaltenden nur mäßig erhöhten Temperaturen

findet man nicht die eben beſchriebenen Veränderungen ſondern
die Folgen eines geſteigerten Verbrauchs der Eiweißſtoffe des
Körpers Die Muskeln werden trocken ihre Faſern verdünnen
ſich ſchrumpfen das Fett ſchwindet u ſ w und der Kranke ſtirbt
an Entkräftung Jnanition

Bei der Behandlung iſt vor Allem zu ermitteln welche
Urſache einem vorhandenen Fieber zu Grunde liegt
Da die Ermittelung der Krankheitsurſache im Einzelfalle nicht
allein eine genaue Kenntniß der Krankheitsurſachen überhaupt
ſondern auch die techniſche Fertigkeit zu unterſuchen und Krank
heitszuſtände zu erkennen vorausſetzt und nicht anzunehmen iſt
daß der Laie dieſe Kenntniß beſitzt ſo mache man es ſich zur
Regel in allen fieberhaften Zuſtänden einen Arzt zu
Rathe zu ziehen Der Arzt iſt um ſo nothwendiger als auch
der weitere Verlauf eines jeden fieberhaften Zuſtandes controlirt
werden muß und nur er die nöthige Uebung und Wiſſenſchaft
hierzu beſitzt Leider beruhigt man ſich im Publikum allzuhäufig
auf eine Weiſe die von wenig Gewiſſenhaftigkeit zeugt und iſt
nicht weiter ängſtlich trotz der unklaren Sachlage Man
tröſtet ſich mit dem Gedanken die Sache wird nicht ſo ſchlimm
ſein der Patient ſich wohl erkältet haben Erwägt man
daß in ſehr vielen Fällen die Art der Behandlung von der zu
Grunde liegenden Urſache abhängt und daß das noch geringe
Fieber der Anfang der allergefährlichſten Krankheiten ſein kann
ſo iſt es klar welche Nachtheile für den Patienten aus dieſer
geradezu leichtſinnigen Verfahrungsweiſe entſtehen müſſen

Hierzu kommt uoch daß der Laie ſelbſt bei beſtmöglichſter Sach
kennt niemals jene nur durch langjährige Erfahrung am
Krankenbette erlangbare Combinationsgabe beſitzt welche die
Unterlage zu Verordnungen von Heilverfahren bildet Wenn wir
im Nachfolgenden einen kurzen Ueberblick über Fieberbehandlung
geben ſo ſoll damit der Laie nur im Allgemeinen orientirt werden
ſetzen aber voraus daß ſich der Laie durch denſelben nicht für
befähigt hält einen fieberhaften Kranken zu behandeln Wir
wollen den Laien mit den heutigen Grundſätzen der Wiſſenſchaft
wohl bekannt machen theils um dem noch vielfach beſtehenden
Aberglauben gerade in Krankheitsfällen man denke an
das Beſprechen der Roſe c theils den vielfach im
Publikum beſtehenden Vorurtheilen über die heute gegen
früher angewendeten Mittel entgegenzutreten theils endlich
die Laien ſoweit in der Krankenbehandlung zu belehren
daß mit einem gewiſſen Verſtändniß und dadurch mit
größerer Genauigkeit die nöthigen Maßnahmen gegen eine Kränk
heit ausgeführt werden denken aber nicht daran Medicinalpfuſcher
ausbilden zu wollen Nur in dieſem Sinne ſei das Nachfolgende
auseinander geſetzt

Selbſt in leichten fieberhaften Zuſtänden gehört der
Patient ins Bett um eine gleichmäßige Wärmevertheilung im
Körper herbei zu führen Demnächſt ſorge man für die nöthige
Ruhe in der Umgebung des Kranken halte auf reine Luft
im Zimmer und auf eine Zimmertemperatur von 12 14
Grad R und ſetze den Kranken auf entziehende Diät Er be
komme nur eine leicht verdauliche Suppe etwa Gries oder Mehl
ſuppe zu eſſen und ſtille ſich den Durſt durch kühle ſäuerliche
Getränke Citronenlimonade Selterswaſſer gewöhnliches kaltes
Waſſer Verboten ſind dagegen alle Fleiſchſpeiſen ſchwere Koſt
und aufregende Getränke Kaffee Wein Bei Stuhlverſtopfung
iſt ein leichtes Abführmittel Wiener Tränkchen 2ſtündlich einen
Eßlöffel voll bis Eröffnung erfolgt zu reichen

Mit dieſer Behandlungsweiſe wird man in den leichteren Fieber
formen auskommen Viel energiſchere Maßnahmen ſind aber
erforderlich bei ſtarkfieberhaften Zuſtänden
Temperaturen ſchnellen Kräfteconſum Herzermattung und Tod
zur Folge haben Zu den Mitteln mit denen wir mit Erfolg
gegen die ſtarkfieberhaften Zuſtände ankämpfen gehören äber
außer Chinin in großen Doſen und Fingerhut vorzugsweiſe
die Wärmeentziehungen durch kaltes Waſſer Die

da hohe

in hoeir vonie

Methode ſtammt ſchon aus dem letzten Decennium des vorigen
Jahrhunderts in welchem ſie von James Currie ausgeführt
wurde Späterhin kam ſie in Vergeſſenheit bis ſie Anfang der
ſechziger Jahre d Jahrh wieder Brand in Stettin metho
diſch anwendete Seitdem iſt die Kaltwaſſerbehandlung
beſonders von Jürgenſen und Liebermeiſter weiter be
gründet und gegenwärtig hat ſie eine allgemeine Verbreitung
unter den Aerzten gefunden Heutzutage gilt als Grundſatz bei
allen fieberhaften Krankheiten ſobald die Körper
temperatur des Kranken 390 C überſchreitet den
Kranken in ein Vollbad von ungefähr 209 C 160
etwa 10 Minuten zu ſtecken und das Bad ſo oft zu
wiederholen als wiederum 399 überſchritten werden
Bei ſehr ſchwachen Kranken läßt man die Bäder etwas wärmer
nehmen etwa 240 C 209 oder beſſer man läßt den Kranken
in ein Bad von 3509 C 280 heben und kühlt allmälig durch
Zugießen kalten Waſſers das Bad bis auf 220 C 180 ab
Jſt die genügende Durchkühlung des Körpers erfolgt ſo wird
der Kranke abgetrocknet und in ſein Bett gebracht Je hartnäckiger
das Fieber iſt um ſo ſchneller kehren natürlich die hohen Tem
peraturen und damit die Nothwendigkeit der Wiederholung des
Bades zurück und obwohl durchſchnittlich ſelbſt bei hoch
gradigen Fiebern täglich 4 Bäder genügen ſo giebt es doch
Fälle genug in welchen das kalte Bad alle zwei Stunden wieder
holt werden muß Die Erfahrung hat gelehrt daß wir durch
Wärmeentziehungen in der angegebenen Weiſe die drohende Herz
lähmung am beſten verhindern können und beſitzen wir in den
ſelben ein Mittel Zuſtände mit hohem Fieber weniger gefährlich
zu machen und einen großen Procentſatz dieſer Kranken am
Leben zu erhalten So ſank im Basler Spitale durch
dieſes Verfahren die Typhusſterblichkeit von 40 Proc auf 10 bis
12 Proc und hat man ſeitdem auch anderwärts die gleich
günſtigen Erfahrungen gemacht Was vom Typhus gilt gilt
auch von ſchweren Lungenentzündungen ſchwerem Scharlach c
und iſt es heutzutage allgemein acceptirter Grundſatz gegen Krank
heiten mit intenſiven Fiebergraden mit Wärmeentziehungen vor
zugehen Die Wärmeentziehungen bilden eines unſerer
wichtigſten Heilmittel gegen dieſe Krankheiten

Abhandlungen über Gegenſtände aus dem Grbirte
der praktiſchen Chemie

Von Dr G Baumert
I

Die chemiſchen Grundlagen des Backens

2 Die Beſtandtheile des Mehles
Unter Mehl verſteht man das durch mechaniſche Verrichtungen

zum Backproceß vorbereitete Rohmaterial Daſſelbe iſt verſchieden
nach der Art der Feldfrüchte welche zu ſeiner Herſtellung Ver
wendung fanden Man unterſcheidet demnach Weizenmehl
Roggenmehl Gerſtenmehl Hafermehl Bohnenmehl Reismehl
Maismehl c Jn allen dieſen Sorten werden wir vom chemiſchen
Standpunkte aus folgende Gruppen von Stoffen zu unterſcheiden
haben Waſſer Stickſtoff freie organiſche Subſtanzen ſtickſtoff
haltige organiſche Subſtanzen und mineraliſche Stoffe

Der Waſſergehalt rührt unter normalen Verhältniſſen von
äußerlich anhaftender hygroscopiſcher Feuchtigkeit her und iſt dem
nach abhängig von dem Feuchtigkeitsgehalt der Luft Läßt man Mehl
längere Zeit an einem feuchten Orte ſtehen wird man ſich leicht
überzeugen können daß es Feuchtigkeit aus der Luft angezogen hat

Der Waſſergehalt der verſchiedenen Körnerfrüchte iſt ein
wechſelnder Er ſchwankt in folgenden Grenzen

Weizenkörner 11 bis 13 Proc Waſſer
Roggenkörner 126 14 6
Gerſtenkörner 13 7 15 6 p
Hafer 124 14 7 4Mais 80 313 2

Die ſtickſtofffreie organiſche Subſtanz iſt kein einheitlicher Stoff
ſondern ein Gemiſch von Eelkuloſe Stärke Zucker Gummi
und Fett

Aus Celluloſe auch Zellſtoff Holzſtoff oder Rohfaſer ge
nannt beſteht vorzugsweiſe die äußere häutige Hülle der Getreide
körner ſie bleibt daher zum größten Theil in der Kleie und
findet ſich nur in geringen Mengen im Mehle vor Jhrer
chemiſchen Zuſammenſetzung nach beſteht die Celluloſe aus Kohlen
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ſtoff Waſſerſtoff und Sauerſtoff letztere beiden Stoffe in dem
ſelben Verhältniß wie ſie im Waſſer vertreten ſind Dergleichen
Stoffe welche gewiſſermaßen als Verbindungen des Kohlenſtoffs
mit Waſſerſtoff anzuſehen ſind werden in der Chemie Kohlen
hydrate genannt Die Angaben über den Celluloſegehalt können
nur einen untergeordneten Werth beanſpruchen weil die Methode
durch welche die Celluloſe beſtimmt wird ganz willkürliche
Reſultate liefert wenn ſie nicht mit der minutiöſeſten Sorgfalt
durchgeführt wird Wir brauchen uns daber nicht zu wundern
daß verſchiedene Forſcher bei ein und derſelben Fruchtart bezüglich
des Celluloſegehaltes zu ſehr verſchiedenen Zahlen gelangt ſind
Zum Nährwerth des Mehles trägt die Celluloſe wenig oder gar
nichts bei ſie paſſirt unverändert den Organismus und man
ſucht ſie daher bei der Bereitung von gutem Mehl möglichſt
auszuſchließen

Die inneren Zellen des Kornes enthalten vorzugsweiſe Stärke
oder Stärkemehl ebenfalls zur Gruppe der Kohlenhydrate ge
hörig von genau derſelben Zuſammenſetzung wie die Celluloſe
von dieſer aber durch die Structur unterſchieden Die Stärke
beſteht aus kleinen linſenförmigen Körnchen die dur h übereinan
der gelagerte Schichten gebildet werden die den Mittelpunkt des
Stärkekornes concentriſch umſchließen Jm warmen Waſſer quellen
die Stärkekörnchen in Folge von Waſſeraufnahme bedeutend auf
Jſt mehr Waſſer vorhanden als die Stärke aufnehmen kann ſo
entſteht der ſogenannte Kleiſter Jm andern Falle alſo wenn
nur ſoviel Waſſer mit der Stärke in Berührung gebracht wird
daß es von derſelben mechaniſch aufgenommen werden kann bildet
ſich beim Kochen jene lockere ſchwammige Maſſe wie ſie das in
nere von gekochten Kartoffeln oder das Jnnere von Brot die
lockere Brotkrume darſtellt Beim Erhitzen mit Waſſer Kochen
mit verdünnten Säuren durch Einwirkung von Malzauszug wird
die Stärke durch chemiſche Aufnahme von Waſſer in 2 verwandte
Subſtanzen Dextrin und Zucker verwandelt Die Stärke iſt
einer der wichtigſten Beſtandtheile des Getreidekornes

Zucker ſcheint nach den neueſten Unterſuchungen im Getreide
korn urſprünglich nicht vorhanden zu ſein Allein die äußeren
ſtickſtoffhaltigen Schichten der Körner enthalten eine eigenthüm
liche Subſtanz welche beim Zerreiben der Körner mit Waſſer
ſofort Zuckerbildung aus der Stärke veranlaßt

Gummi ein noch nicht genügend bekannter Stoff von der
ſelben Zuſammenſetzung wie die Stärke wird durch Kochen mit
verdünnten Säuren ebenfalls in Zucker umgewandelt

Fett iſt vorzugsweiſe in den äußeren Schichten des Getreide
kornes enthalten findet ſich daher weniger im Mehl als in der
Kleie Es ſchützt die Körner gegen das Eindringen der
atmoſphäriſchen Feuchtigkeit

Die ſtickſtofffreien organiſchen Beſtandtheile des Mehles
welche wir im Vorſtehenden einer kurzen Betrachtung unterzogen

haben dienen dem Organismus nicht zur Bildung von Blut
und Fleiſch ſondern nur zur Erzeugung der Körperwärme

r Was man an einem Skück Krride lernen kann
IV

Verſuchen wir nun uns nach den vorgefundenen Verſteine
rungen ein Landſchaftsbild mit ſeiner Pflanzen und Thierwelt
zu machen um zu wiſſen wie Europa damals ausſah Eine
niedrige Küſte erhebt ſich aus dem Ocean, ſchildert Unger eine
Juralandſchaft Jm Hintergrunde tauchen ringförmige Ko
ralleninſeln aus dem Waſſerſpiegel empor geflügelte Eidechſen
durcheilen die Lüfte langhalſige Seedrachen ſchwimmen im
Meerxe an deſſen Ufer die Gebeine einer ausgeworfenen Fiſch
eidechſe bleichen Feſtland und Jnſeln ſind mit üppiger Vege
tation bedeckt Hier ſteht eine Gruppe ſtattlicher Bäume von
oben bis unten mit breitem gefiedertem Laube bedeckt das
ſeinen Urſprung aus kurzen knolligen Aeſten zu nehmen ſcheint
Gewächſe von halb palmen halb farrenartiger Tracht Da
neben prangt ein Wald von Pandanen mit gewaltigen hängenden
Blättern und aufwärts ſtrebenden durch gabelige Luftwurzeln
geſtützten Stämmen Auf dem Boden und in Felsſpalten
ſproſſen allenthalben Farrnkräuter mit großen vielgeſtaltigen
Wedeln hervor

Europa trug damals alſo tropiſches Gewand und beſaß nur
Gewächſe niederer Bildung welche jedoch rieſige Größe erreichten
Wie Schnlkinder rückten die Pflanzenarten von Stufe zu Stufe
höher indem ſie ſich vervollkommneten und reicher entwickelten
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